
z 
-
N 
C::C '" 
~ 
c::c 
~ .,. 

A N R E GUN GEN 

Rückmeldungen erhalten - aber bitte gleich! 

Von Lutz Stäudel 

Die Situation ist bekannt: die Lehre­
rin, der Lehrer führt ein neues Thema 
ein oder erläutert einen einigermaßen 
schwierigen Zusammenhang, die Prin­
zipien des Massenwirkungsgesetztes 
etwa, Redox-Potentiale oder die Verän­
derungen des pH-Wertes in einer Ver­
dünnungsreihe, Die Schülerinnen und 
Schüler sitzen und hören zu, viele mit 
anscheinend interessierter Miene, In der 
nächsten Stunde zeigt sich dann, dass ir­
gendetwas nicht funktioniert haL Ge­
rade einmal ein Drittel der Klasse kann 
den Sachverhalt in Grundzügen wieder­
geben, andere antworten auf Nachfrage, 
es wäre zu schnell, zu schwierig oder 
beides gewesen. Zu fragen, warum sie 
sich nicht gleich gemeldet hätten, ist mü­
ßig - Lehrervorträge unterbrechen will 
(und soll) man nicht, außerdem gilt es 
in dieser Situation immer auch eine Hür­
de zu überwinden, wenn man sich ou­
tet als einer oder eine, der oder die nicht 
folgen kann. Dabei wäre es in der kon­
kreten Input-Situation womöglich ein­
fach gewesen, den Inhalt noch einmal 
aus anderer Perspektive zu beleuchten, 
Missverständnisse zu beseitigen, eine 
Nachfrage zu beantworten. 

Was im Ergebnis "nicht angekom­
men" ist, unverstanden geblieben ist, das 
zu diagnostizieren gibt es eine ganze Rei­
he von Instrumenten (siehe dieses Heft 
oder [1, 2]), von differenzierten inhalt­
lichen Selbstauskünften der Lernenden 
bis hin zu Mappingverfahren, die den 
Grad von Begriffsverknüpfung und -si­
cherheit aufklären können. Für die Beur­
teilung des konkreten Vermittlungspro­
zesses gibt es, außer der Beobachtung 
der Reaktionen der Lernenden, deutlich 
weniger Ansätze . Zwei, die auch für den 
Chemieunterricht nützlich sein können, 
sollen hier vorgestellt werden: Das Am­
pel-Prisma und die Distanzmethode. Beide 
Verfahren sind nicht grundsätzlich neu: 
Das Ampelprisma hat einen Verwand­
ten im bewertenden Kleben von grünen 
oder roten Punkten auf eine Skala oder 
Zielscheibe nach dem Ende einer Veran-
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staltung (vgl. z. B. [3]); die Distanzme­
thode hat ihren Ursprung vermutlich in 
der "Familienaufstellung", einem Ansatz 
aus der Familientherapie [4], bei der aus 
den räumlichen Beziehungen von "auf­
gestellten" Personen auf Strukturen und 
Probleme etwa einer Familie geschlos­
sen wird . Die hier skizzierten Verfahren 
sind gegenüber ihren Vorbildern radikal 
vereinfacht, sodass sie sich ohne beson­
deren Aufwand in den Unterricht inte­
grieren lassen. Ausführlich beschrieben 
wurden beide und weitere Verfahren u.a. 
in [5] durch Bernhard Weiser. 

Das Ampel-Prisma 

Grün heißt "vestanden", gelb "jetz t wird 
es schwierig" und rot "ich kann nicht 
mehr fo lgen". Die drei Farben sind auf 
einem Prisma aus Papier aufgetragen, 
das jeder Schüler, jede Schülerin vor sich 
gut sichtbar auf dem Tisch platziert. 
Die Herstellung ist einfach: ein weißer 
Karton (DIN A 4) oder ein Stück Papier 
(mindestens 180 g/m2) wird so gefaltet, 
dass 3 Streifen entstehen, die etwa 9 cm 
breit sind, sowie ein Falz zum Zusam­
menkleben. Die großen Flächen wer­
den mit farbigem Papier in Ampelfar­
ben beklebt oder entsprechend bemalt. 
Dann wird das Prisma zusammenge­
klebt (vgl. Abb. 1). "Wird nun ein neu­
er schwieriger Unterrichtsstoff erklärt, 
so unterbricht die Lehrperson nach ca . 
10 Minuten ihren Unterricht und bit­
tet die Schüler ihr Prisma nun richtig 
einzustellen" [5] mit der aktuell für sie 
gültigen Farbe in Richtung zum Lehrer. 
Die Lehrkraft kann nun unmittelbar re­
agieren und nachfragen, welcher Art die 
eventuellen Schwierigkeiten sind. Da­
mit wird ein Dialog in Gang gesetzt, 
der auch die Schülerinnen und Schü­
ler in die Verantwortung für ihren ei­
genen Lernprozess nimmt. Nach einiger 
Übung können die Lernenden auch er­
mutigt werden, die "Ampel" ohne Auf­

' forderung einzustellen. 

Die Distanzmethode 

Bei diesem Ansatz geht es darum, den 
Grad des Verstehens (oder auch des In­
teresses oder der Befindlichkeit) bei den 
Schülern einer Klasse oder den Mitglie­
dern einer Arbeitsgruppe visuell abzu­
fragen. 

Die Lehrkraft fo rmuliert eine fra­
ge, z. B. auf den Unterricht der letzten 
Stunde bezogen: "Ich weiß jetzt, welche 
Faktoren eine chemische Reaktion beeinflus­
sen können" oder "NIir ist der Zusammen­
hang von Struktur und Eigenschaften bei den 
NIetallen jetzt klar" . Dann wird ein Ge­
genstand, der möglichst klein, rund und 
prägnant ist (Weiser empfiehlt einen klei­
nen roten Ball) in die Mitte einer freien 
Kreisfläche gelegL Die Schülerinnen und 
Schüler stehen (oder sitzen) auf der ge­
dachten Kreislinie und ha ben einen klei­
nen persönlichen Gegenstand dabei, ein 
Lineal, einen Stift, ihre Uhr. Die Lehr­
kraft fordert die Schüler dann auf, die­
sen Gegenstand auf den Boden zu le ­
gen, und zwar in einem Abstand zum 
Mittelpunkt des Kreises, der ihrem Ver­
ständnis (oder Interesse) nach eigener 
Einschätzung entspricht. Nahe am zen­
tralen Objekt bedeutet große Zustim­
mung zur formulierten Aussage, je wei­
ter weg der Gegenstand platziert wird, 
desto schwächer ist die Zustimmung. Im 
Extremfall legt ein Schüler seinen Kugel­
schreiber direkt vor die eigenen Füße und 
signalisiert damit, dass er das abgefragte 
Statement verneinL 

Haben alle Lernenden ihren Gegen­
stand abgelegt, treten sie zurück auf die 
Kreislinie. Nun ist das Bild von Zustim­
mung bzw. Ablehnung für alle sicht­
bar, Lehrkraft wie Schüler. Dann kön­
nen Nachfragen zur Platzierung gestellt 
werden, nicht nur vom Lehrer, von der 
Lehrerin, sondern auch von den Mit­
schülern. Oft werden dabei besonders 
die extremen Platzierungen hinterfragt. 
Die Freiwilligkeit ist wichtige Bedingung 
und trägt zur Relevanz der Antworten 
nicht unerheblich bei. 



Die Methode (die ja ihren Ursprung 
im sozialpsychologischen Bereich hat) 
kann auch zur Aufklärung von Struk­
turen bei einer Gruppenarbeit eingesetzt 
werden, z.B. bei der beliebten Arbeits­
form des Gruppenpuzzles . Hier kön­
nen ebenso inhaltsbezogene Fragen wie 
auf die eigene Kompetenz ausgerichte­
te Aussagen - "Ich fühle mich jetzt in der 
Lage, die Prinzl/Jien der Erdölverarbeitung 
in meiner Stammgruppe vorzutragel1" - for­
muliert werden, weiter auch solche zur 
bereits vollzogenen Arbeit in der Grup~ 
pe - "Wir haben gut gemeinsam al1 unserem 
Gruppel1thema gearbeitet" . Je nach Alters­
stufe und möglichem Konfliktpotential 
ist hier aber die moderierende Rolle der 
Lehrkraft notwendig. 

Unter Interessenaspekten kann dieses 
Instrument auch dazu dienen, Schwer­
punkte innerhalb eines Themas etwa ei­
ner Projektwoche zu identifizieren. 

Weitere Methoden 

Eine prägnante Übersicht über weitere, 
meist aus Fortbildungen bekannte Feed­
back-Methoden gibt W. Stangl auf seinen 
empfehlenswerten Webseiten [6] zu Psy­
chologie und Pädagogik, hier nur drei der 
besser bekannten Ansätze: 
• Beim One-Minute-Paper werden die 

Schüler gebeten, "ein leeres Blatt zu 
nehmen und auf einer Seite alle posi­
tiven Gedanken und Rückmeldungen 
zu schreiben (lNas hat mir gefallen? 
Was habe ich verstanden? Wo habe 
ich mitarbeiten können? Was hat 
mich angeregt?). Auf der Rückseite 
werden alle kritischen oder unklaren 
Gedanken niedergeschrieben (Was 
hat mir nicht gefallen? Was habe ich 
nicht ganz verstanden? Woran habe 
ich mich nicht beteiligen können? 
Was hat mich wenig berührt?)" [6]. 
Eine Auswertung kann sofort erfolgen 
oder zu Beginn des nächsten Unter­
richts. 

• Bekannt als das vermutlich am häu­
figsten eingesetzte Feedback-Verfah­
ren ist das Blitzlicht. Dabei nehmen 
die Schüler der Reihe nach Stellung 
zur verabredeten Frage, und zwar mit 
wenigen Worten und durchaus sub­
jektiv. Diese Stellungsnahmen dürfen 
w eder von den Mi tschülern noch von 
der Lehrkraft kommentiert oder gar 

MAGAZIN 

Falz 
knicken 

ROT 

knicken 

GELB 

knicken 

GRÜN 

Grün: Ich verstehe nahezu alles, kann gut folge n, bin vol l dabei . 
Gelb: Ich habe einiges verstanden , manches aber nicht, kann nur mit Mühe fo lgen, 
Rot: Ich verstehe nur te ilweise oder gar nicht, bin fast schon ausgestiegen. 

kritisiert w erden. Ein Nachteil: Wenn 
die Frage nicht präzise genug formu­
liert ist, sagen die Lernenden oft "Ich 
sehe das gel1au wie (der Schüler X)" . 

• Stimmungsbarometer: Dieses bereits 
eingangs erwähnte Instrument wird 
bevorzugt zur Abfrage emotionaler 
Aspekte eingesetzt - "sehr wohl ge­
fühlt", "sehr unwohl gefühlt" - und 
kann sowohl als senkrechte Skala 
als auch als Schieß scheibe die Wer­
tungen der Schüler z . B. nach einer 
Arbeitsphase aufnehmen. Mit der 
waagrechten Dimension steht dann 
eine zweite Skala zur Verfügung. 

Fazit 

Bis sich aus ersten Ansätzen eine Feed­
backkultur im Unterricht entwickelt, be­
darf es einiger Anstrengungen. Nicht nur 
für das Ampelprisma gilt, dass es, nur 
wenige Male eingesetzt, seinen Zweck 
nicht erreichen kann. Kontinuierliches 
Feedback kann aber nicht nur den Erfolg 
des Unterrichts verbessern helfen [7], es 
trägt auch dazu bei, in einem Klima zu­
nehmender Offenheit artikulieren zu ler­
nen, was sonst eher schwer fällt, und 

die eigenen Stärken und Schwächen be­
wusster wahrzunehmen, auf Seiten der 
Schüler wie der Lehrkräfte. 
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